Dipl.soz.arb.Karl Wilhelmstatter —
Geschaftsfiihrer des Vereins

Verein ,,Spektrum* — Freizeit-Kultur-Soziales

(Salzburg — eine freizeitpadagogische Modelleinrichtung)

Historisches:

Praktische Umsetzung der ,,Gemeinwesenarbeit*

Mit dem ,,Gemeinwesenprojekt“- ,,Spielen in Lehen* und den ersten konzeptiven, aber
bereits gut durchdachten Uberlegungen fiir einen Aktivspielplatz im Jahre 1973, dessen
Eroffnung in einem anderen Stadtteil 10 Jahre spater erfolgte, legten die Initiatoren den
Grundstein flr mehrere Modellprojekte, die unter anderem die ,,Elterninitiative
Aktivspielplatz Lehen-SchumacherstraBe* im Jahre 1977/78, die ,,Arbeitsgemeinschaft
Aktion Spielbus* (seit 1978), das ,,Jugend- und Kinderzentrum Lehen** (mit einer Phase
der Projektentwicklung von 1979-1982 und der Erdffnung 1983), die enge
Zusammenarbeit mit den mobilen padagogischen Ansétzen fiihrte zur starken Beteiligung
an einem Sozialsprengelprojekt (,,Netzwerk Lehen*, 1984-1989), das lange Jahre eines der
innovativsten Gemeinwesenprojekte Salzburgs war, die ,,aktivierende Gemeinwesenarbeit*
in einer Problemsiedlung, welche zur Etablierung eines heute noch aktiven
Siedlungsvereins und zur Grundung des ,,Kommunikationszentrums Berger Sandhofer*
(1989) fuhrte, den ,,Abenteuerspielplatz Taxham* mit angeschlossenem Jugend- und
Kinderzentrum (Er6ffnung 1990), und die ,,Sozialpadagogische Familienbetreuung*
(1993) einschlossen. Die meisten dieser Initiativen flossen in den Dachverband Verein
,»Spektrum*, wie es noch zu zeigen gilt, mit ein. Es kann daher nicht oft genug erwéhnt
werden, dal} die gesamte Entwicklung bis zum heutigen Produkt (die Feierlichkeiten fur
die Jubilden der einzelnen Einrichtungen und Initiativen fanden letztes Jahr statt) getragen
wurde von den theoretischen Uberlegungen der ,,Soziokulturellen Stadtteilarbeit*

Die enge Verknipfung von praktischer Projektentwicklung einerseits und wissenschaftlich
angeleiteter Reflexion andererseits ist ein unverwechselbares Kennzeichen der
Entstehungsgeschichte des Vereins und wahrscheinlich einer der Grinde fiir die
methodische Effizienz sowie die internationale Anerkennung der sozial- und
freizeitpadagogischen Arbeit des Vereins.

Soziokulturelle Stadtteilarbeit lassen sie mich vorerst in aller gebotenen Kiirze einige der
pragnantesten Definitionsversuche dieses sozial-kulturellen Handlungsfeldes auflisten,



um anschlielend auf Basis der Darstellung von Qualitatsanforderungen (im Sinne des
von A. Donabedian Anfang der 80er Jahre in den USA gepréagte Differenzierung des
Qualitatsbegriffs in Strukturqualitat, Prozelqualitdt und Ergebnisqualitéat) den
konzeptionellen Hintergrund des konkreten Dienstleistungskonzepts des Vereins
herauszuarbeiten bzw. zu messen.

Ohne auf die historische Entwicklung des Handlungsansatzes ,,GWA* einzugehen (hier sei
auf die umfangreichste Literatur zu diesem Themenkomplex verwiesen) mdéchte ich doch
das kiummerliche Dasein der ,,Gemeinwesenarbeit“ in Osterreich hervorheben bzw.
wiederum darauf hinweisen, dal3 es letztendlich fast keine ,,fachliterarische Aufarbeitung
der spérlichen Osterreichischen Projekte gibt (rihmliche Ausnahme sind natlrlich die
Beitrdge der Zeithistoriker ber das ,,Rote Wien* und jenes Forschungsprojekt ,,Jugend-

Freizeitkultur-Infrastruktur von R. Popp uber Salzburg).

Trotzdem setzt sich auch in Osterreich immer mehr die Lehrmeinung durch, dal GWA
kein eigenstandiger Handlungsansatz der Sozialen Arbeit (Methodendreiteilung:
Einzelfallhilfe-Soziale Gruppenarbeit-Gemeinwesenarbeit) ist, sondern vielmehr auf die
Verhinderung von krankmachenden, ausschlieBenden und sozial stigmatisierenden
Bedingungen in Uberschaubaren rdumlichen Einheiten abzielt. In diesem Sinne wird heute
vielmehr von ,,Gemeinwesenorientierung* als von ,,Gemeinwesenarbeit* gesprochen. Die
Auseinandersetzung mit dem Begriff der ,,Gemeinwesenorientierung“ erfolgt dabei tber
die daftr notwendigen Rahmenbedingungen, die unter anderem die Diskussionsstrange
»Gesundheits- und Sozialsprengel” (Dezentralisierung), Empowerment, Sozialmanagement
infolge vermehrter Zunahme der ,,Privatisierung“ psychosozialer Dienste, die Entdeckung
neuer  Zielgruppen und die  Wiederaufnahme der  Uberlegungen  zur
»Gemeindepsychologie®” zur Grundlage haben.

Ausgehend von empirischen Befunden, daR sich Osterreichs Bevolkerung, damit auch die
Bewohner Salzburgs, Uber Dreiviertel ihrer absoluten ,,freien” Zeit im unmittelbaren
Wohnumfeld aufhalten, gibt der Verwirklichung stadtteilorientierter Projekte und
Aktivitaten besondere Prioritat.

Um den Lebens- und Ausdrucksformen der ,,kleinen Leute* den ihnen geblhrenden Platz
einzurdumen, um eine Kultur des Alltags, um die Partizipation und die Politisierung der
Betroffenen zu fordern, bedarf es der Kooperation der Soziokulturbewegung und der
Stadtteilarbeit. In Anlehnung an R. Popp mdchte ich noch einige Handlungsfelder

anflhren, in denen sich moderne Formen der ,,Gemeinwesenorientierung* realisieren:



e Dies sind die ,offene” stadtteilorientierte Erwachsenenbildung, Projekte der
Stadtteilbelebung, mobile Animation mit verschiedenen Zielgruppen, Spielplatzarbeit,
Biblio-, Media- und Spielothek, Museumspadagogik und Projekte der
»Alltagsgeschichte”.  Die einzelnen methodischen Ansdtze werden unter
»Alltagsorientierter Kulturarbeit* zusammengefalt.

e Praventive Formen der Sozialarbeit/Sozialpadagogik sind: die ,,Offene Kinder-,
Jugend-, Familien- und Seniorenarbeit”, die dezentrale und stadtteilorientierte
Sozialberatung, die integrative Jugend- und Familienberatung, die integrative
Behindertenarbeit, die Schulsozialarbeit, die Gemeinwesenschule (,,community
education®) u.a..

e Die Medizinische Prévention, die Gesundheitserziehung (animative Gesundheits- und
Erndhrungsberatung) und  die ,Vernetzung“ von  Stadtteileinrichtungen
komplimentieren die Aufzdhlung der Handlungsfelder (vgl. R. Popp, 1992).

e Zur methodischen Standortbestimmung ,,Soziokultureller Gemeinwesenarbeit* sei
noch angemerkt, daB sie sich meist verschiedenster Interventionsformen bedient (z.B.
Einzelfallhilfe, Gruppenarbeit, Therapie, partizipative Planung, Beratung, Animation,
Medienarbeit u.a.m.) und somit einen Beitrag leisten sollte, die Trennlinien zwischen
Sozial-, Kultur-, Bildungsarbeit zu minimieren.

e Obwohl sich ,,Soziokulturelle Gemeinwesenarbeit” an die gesamte Bevolkerung eines
Gemeinwesens richtet, mul} sie sich doch bei sozialstaatlich finanzierten Angeboten
und Aktivitaten ihrer ,kompensatorischen* Aufgabe bewuf3t sein. Dies bedeutet, dal}
besonders jene Zielgruppen beriicksichtigt werden missen, die bei Bildungschancen
und bei der Einkommensverteilung sowie auch hinsichtlich ihrer Zugangschance zu
Einrichtungen und Angeboten im sozial-freizeitkulturellen Bereich benachteiligt sind.

e Opaschowski und Kohl z&hlen dazu, jene Bevolkerungsgruppen des unteren
Einkommensdrittels und im speziellen Kinder/Jugendliche, alte Menschen, berufstétige
Frauen mit Kindern, behinderte Menschen, Ausléander und Schichtarbeiter.

e Im Mittelpunkt dieser ,,sozialrdumlichen** Ansatzes steht die partizipative Planung und
Gestaltung bedurfnisorientierter, sozialer und soziokultureller Infrastruktur und dies
auf den Hintergrund der jeweils aktuellen Lebensbedingungen der Menschen und in
Kooperation mit ihnen, aber auch mit Fachmannern/-frauen, Politikern und Beamten
(vgl. R.Popp, 1993, S. 46 ff.).

Konzeptive Grundlagen der ,,sozial-kulturellen* Stadtteilarbeit des Vereins



Die bisher angefiihrten allgemein formulierten Anspriiche und Ziele an die ,,soziokulturelle
Stadtteilarbeit” sind flr die weiteren Ausfuhrungen insofern von Relevanz, da sie in der
Folge auf die Handlungskonzepte des Vereins ,,Spektrum* ibertragen werden mussen, um
das fir einschlégige Einrichtungen festgestellte Auseinanderklaffen von Konzeptionen und

Praxis nicht willkirlichen subjektiven Interpretationen zu tberlassen.

Im Sinne einer deduktiven Vorgangsweise mochte ich im Folgenden die konzeptiven
Grundlagen der sozial- und freizeitpddagogisch angeleiteten ,,offenen und
gemeinwesenorientierten Kinder-, Jugend- und Erwachsenenarbeit® des Vereins darstellen,

wobei ich in Form eines Organigramms den strukturellen Aufbau des Vereins voranstelle.
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Lassen sie mich, bevor ich mich auf die methodischen Grundlagen und Zielorientierungen
konzentriere, darauf hinweisen, dal im Bereich der PROZESSANALYTISCHEN
EVALUATION des Forschungsprojekts ,Jugend - Freizeitkultur — Infrastruktur®
(handlungsorientierte  Evaluation von Modellprojekten) funf unserer Projekte
wissenschaftlich begleitet wurden. Diese waren die Modellprojekte: ,,Netzwerk Lehen*,
Kommunikationszentrum ,,Berger Sandhofer-Siedlung*, ,,Jugend- und Kinderzentrum
Lehen*, die ,,Arbeitsgemeinschaft ,Aktion Spielbus® und ,,Jugend- bzw. Kinderzentrum
und Abenteuerspielplatz Taxham*.

Bereits damals wurden bei der Deskription des Verlaufs dieser Modellprojekte besonders
auf den Vergleich von Zielen, Mitteln und Wirkungen geachtet. Die Analyse dieser
Projekte schlossen mit Empfehlungen und Vorschlagen Uber die weitere
Projektentwicklung ab, wobei die Ergebnisse jeweils gemeinsam mit den zustidndigen
Praktikern und mit den Vertretern der planungsbetroffenen Zielgruppen erarbeitet wurden
(nachzulesen in Popp,R./Zellmann, P.: 1988, Bd.1-7).

Nun zu den wichtigsten ,,Zielorientierungen* des Vereins ,,SPEKTRUM® im Rahmen der
,Offenen Kinder-, Jugend- und Erwachsenenarbeit® im ,,Jugend- Kinderzentrum Lehen®,
im ,Jugend- und Kinderzentrum und am Abenteuerspielplatz Taxham®* und im

»~Kommunikationszentrum Kendlerstra3e*, festgehalten in:

Basissatzen

e Durch die enge Verknipfung und Kooperation der stationdren Einrichtungen (Jugend-
und Kinderzentren, Abenteuerspielplatz und Kommunikationszentrum) mit den
Angeboten der ,,Mobilen Animation“ (die Mitarbeiter/innen der ,,Sozialpadagogischen
Familienbetreuung*, deren konzeptiven Ansatze gesondert vorgestellt werden, arbeiten
wiederum eng mit den ,,stationdren”“ Bereichen zusammen) wird die ,,Offenheit” der
stationdren Aktivitdten unterstrichen. Durch diese Verknipfung kommt es zur
Auflésung der Isolation, unter der stationdre Einrichtungen manchmal leiden. Dies hat
zur Folge, dalR neue Zielgruppen zum Besuch eingeladen werden und somit der
gemeinwesenorientierte Charakter dieses Modells der Kinder-, Jugend- und
Erwachsenenarbeit seine praktische Umsetzung erfahrt.

e Vor dem Hintergrund der sozialrdumlichen Orientierung des ,0ffenen
Handlungsansatzes* des Vereins sei angemerkt, dafll die Errichtung s&mtlicher

Einrichtungen ohne die aktive Mitgestaltung der ,,mobilen Stadtteilarbeit nicht



moglich gewesen ware bzw. erst auf Basis der konkreten Vorbereitungs- und
Erhebungsarbeiten iberhaupt zustande kamen.

Als Grundlage unserer Handlungsansatze dient das Bedurfnis vieler Kinder,
Jugendlicher und Erwachsener, sich (ohne Konsumzwang) in gréfRerer Anzahl an
bestimmten Orten regelmaRig zu treffen. Unserer Meinung nach kann dieses Bedurfnis
unmittelbarer Ausdruck von vielfach eingeschrankten Wohn-, Familien-, Ausbildungs-
bzw. Arbeitsbedingungen sein, aber zugleich auch als positive und existentiell
bedeutsame Abwehr gegen Vereinzelung und Isolierung gesehen werden.

Diesem so von uns interpretierten  Grundbedirfnis  wird von den
Vereinsverantwortlichen in erster Linie durch die Schaffung der rdumlichen und
personellen Voraussetzungen Rechnung getragen.

Bedeutend fiir die konkrete Arbeit und deren Evaluierung scheint mir jener ,,SATZ*
des Handlungskonzeptes zu sein, der im Sinne einer sozial- und freizeitpadagogisch
begriindeten ,,soziokulturellen” Breitenarbeit die gesamte Angebotsstruktur an der
realen Lebenswelt und somit an der Interessens- und Bedirfnislage der Mehrheit der
Kinder/Jugendlichen/Erwachsenen des Stadtteils ausrichtet, wobei, und dies sei
nochmals betont, besonders jene Gruppen berlcksichtigt werden sollen, die bisher-
hinsichtlich der Zugangschancen zu Freizeit-, Bildungs- und Kulturangeboten
benachteiligt wurden. Im Zusammenhang mit der sozialpddagogisch ausgerichteten
Beratungsfunktion  der  Mitarbeiter/innen  sei  darauf  hingewiesen, dal}
(psycho)therapeutische Malinahmen nicht zum Aufgabenbereich der Zentren gehoren,
aber im Sinne der ,,Vernetzung* sehr wohl auf die Kooperation mit therapeutischen
Einrichtungen groRer Wert gelegt wird.

Ferner trachten wir, dal in den stationdren Einrichtungen und durch die mobilen
Aktivitdten die Besucher/innen alle wesentlichen Bedingungen fur die Planung und
Durchfiihrung sozialer Aktivitaten, fur die Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt, fur
spielerische, sportliche, politische, kreative und kulturelle Betatigung vorfinden.

Daher stellen auch fiir einen erheblichen Teil der Besucher/innen unsere Einrichtungen
einen wichtigen Lebensbereich dar, in dem hier wesentliche Erfahrungen zu
Mitbeteiligung, Engagement und Verantwortung gemacht werden koénnen. Diese
Fahigkeiten und Fertigkeiten fur die erwilnschte Form der Selbst- bzw.
Mitverantwortung sind nicht umstandslos vorauszusetzen, sondern mussen vielmehr
mit Unterstitzung der einschlagig ausgebildeten Mitarbeiter/innen gemeinsam
ausgepragt werden (Durchbrechung der Teilnahmebarrieren).



Schwerpunkt bei der Planung der Offnungszeiten ist die moglichst optimale Nutzung
der Einrichtung durch die Zielgruppen. Dies betrifft die Wochenfreizeit als auch die
Jahresfreizeit der Nutzer und sollte auch in Absprache mit den Angeboten der im
jeweiligen Gemeinwesen tatigen Kinder, -Jugend- und Erwachsenenorganisationen
stattfinden.

Wenn mdglich, so lautet ein weiterer Basissatz, sollte ein Jugend- und Kinderzentrum
in enger raumlicher und organisatorischer Verbindung mit einem altersiibergreifenden
Gemeinde bzw. stadtteiloirientierten Kommunikationszentrum errichtet werden, was
wiederum durch die Griindung des ,,Kommunikationszentrums Berger Sandhofer”, um

dies gleich vorweg zu nehmen, realisiert wurde.



Die nachfolgende schematische Darstellung dokumentiert die Bedeutung und die

Wichtigkeit des ,,Vernetzungsgedanken®.

Salzburger Jugendhilfe

Ges. m. b. H Landesjugendbeirat
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Dachverband AMAS Bundesarbelts-
"Arge soziokultureller "Arbeitsgemeinschaft gemeinschaft der
Gemeinwesenprojekie fiir mobile Animation deutschen Spielmobile

der Stadt Salzburg® Salzburg" und des europaischen
Netzwerks

Anmerkungen zu den einzelnen Einrichtungen:

»Salzburger Jugendhilfe Ges.m.b.H.* — Diese ,,Gemeinnitzige Gesellschaft” betreibt in der Stadt Salzburg
»Sozialpddagogische  Wohngemeinschaften* und  sozialpddagogische ambulante Wohnbetreuung
(,,Selbstandiges Wohnen*).

»Salzburger Landesjugendbeirat* — der Beirat hat sich mit allen jugendrelevanten Fragen in Stadt und Land
Salzburg zu beschéftigen. Ihm gehéren samtliche gréBeren ,,Verbandlichen Jugendorganisationen* und die
Jugendzentren an.

»Dachverband soziokultureller Gemeinwesenprojekte” — ein loser Zusammenschluf? jener Vereine und
Organisationen, die sich der ,stadtteilorientierten” Gemeinwesenarbeit verschrieben haben.
»Arbeitsgemeinschaft Mobile Animation Salzburg™ — in dieser Dachorganisation sind jene finf Vereine
organisiert, die in den verschiedensten Stadtteilen Salzburgs ihre mobilen Angebote durchfiihren.

Die ,,Bundesarbeitsgemeinschaft“ — versucht, die Vielzahl der in Europa tatigen ,,Spielmobile” zu

koordinieren und zu vernetzen.



Qualitatsanforderungen

Auch auf die Gefahr hin der methodischen Verkirzung bezichtigt zu werden, mdchte ich
nunmehr den Versuch unternehmen, fiir die bisher in meine Uberlegungen eingeflossenen
Diskussionsgrundlagen und  Handlungsansédtze  (,,Basissatze”) ein  Profil  der
Qualitatsanforderungen herauszuarbeiten, die der Infrastrukturqualitat der Angebote, den

Aktivitaten und Projekten des Vereins ,,Spektrum* entsprechen.

Finanzen

Vorweg mul’ Klargestellt werden, dalR bisher die finanziellen Férderungen von seiten der
Kommune dem Prinzip der Freiwilligkeit entsprachen, das heif3t die monetare Absicherung
des Vereins stutzt sich nicht auf legistische Grundlagen, die etwa in der ,,Salzburger
Jugendwohlfahrtsordnung”  niedergelegt  sind.  Lediglich  die Beitrdge der
»Sozialpaddagogischen Familienbetreuung” werden einzelfallbezogen mit den zustandigen
Behorden abgerechnet, wobei die Anerkennung dieser Einrichtung in der
,Jugendwohlfahrtsordnung” - 8 42, Freiwillige Erziehungshilfe* geregelt ist. Die
Subventionszahlungen an den Verein unterliegen der in der Verwaltungsbirokratie

gewachsenen Strukturvorgabe der ,,kameralistischen Finanzgebahrung*.

Finanzguellen
24%

/ OKommune

B Land Salzburg
OMobile Animation
8% OSPF + Eigenmittel

20 66%

Jugendhilfeplanung und Qualitatsanforderungen

Im Unterschied zu der in Deutschland fur jedes Jugendamt im ,Kinder- und
Jugendhilfegesetz“ niedergelegter Verpflichtung zur Jugendhilfeplanung, die sich auf alle
Arbeitsfelder (88 79,80 KIJHG) der Jugendhilfe bezieht, also auch die ,,Offene Kinder- und
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Jugendarbeit* mit einschliet, fehlt diese Planungsverpflichtung in  Osterreich
vollkommen.

stollt man im ,,Sozialen“ bei der Artikulation des Planungswunsches immer noch auf
Erstaunen und Ablehnung. Meist mit dem Hinweis auf den Grundwiderspruch zwischen
Planung, die starker auf Verbindlichkeit, Konzeptualisierung und Evaluation von Handeln
ausgerichtet ist und der, ,,Sozialen Berufen“ unterstellten, notwendigen ,,Flexibilitat®,
»Bedurfnisorientierung” und ,,Empathie®.

Ich gehe mit Sturzenhecker konform, wenn er als ,,Qualitatsstandard“ Nummer eins, die
Fahigkeit der Jugendarbeit sieht, ihre Flexibilitat zu erhalten. ,,Es ist systematisch davon
auszugehen, daR Jugendarbeit (ist auf die ,,soziokulturelle Stadtteilarbeit” Ubertragbar
K.W.) in einer Produktplanung begriindet wird, dann los arbeitet und am Ende des Jahres
an einem ganz anderen Punkt ankommt. Fachliche Neue Steuerung wiirde dieses begrif3en,
wenn — und das ist ihr berechtigter Qualitdtsanspruch — klar wird, warum und wie diese
Veranderung geschehen ist und was ihre Leistung ausmacht. Neue Steuerung darf also
Jugendarbeit nicht mit technokratischer Rigiditdt nach dem Muster einer Planwirtschaft
ersticken® (Sturzenhecker, 1996, S. 76).

Durch das Fehlen notwendiger soziokultureller Vorgaben von seiten der Auftraggeber
oblag es auch bisher den Verantwortlichen des Vereins ihre konzeptiven ldeen und
Uberlegungen (iber wohlbekannte Initiativen Rituale* (Lobbying-, Offentlichkeits-,
Konzept-, Mobilisierungsarbeit, Verhandlungen, Informationskampagnen, parteipolitische
Kraftespiele u.4.) bei den Entscheidungstrédgern durchzubringen.

Lassen sie mich nunmehr unter Berlcksichtigung der von Donabedian in den 80er Jahren
bereits zum ,,Klassiker* gewordenen Dreiteilung der

Qualitdtsanforderungen in

,» Strukturqualitat®, die sich auf die organisationsbezogenen Rahmenbedingungen und
auf die Ausstattung, tber die eine Einrichtung bei der Erbringung ihrer Leistungen verfiigt,
in die ,ProzeRqualitat”, die das Vorhandensein und die Beschaffenheit solcher
Aktivitdten meint, die geeignet und notwendig sind, ein bestimmtes Ziel der Leistung zu
erreichen und in die

»Ergebnisqualitat”, die Fragen anspricht, wenn der erzielte Zustand, also ein sichtbarer

Erfolg oder MifRerfolg betrachtet wird vornehmen.

Strukturqualitat
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Ich mdchte mich dabei auf einige Qualitatskriterien struktureller Grundausstattungen
stiitzen, die bis heute in der Fachoffentlichkeit Giltigkeit haben. Letztendlich dienen sie,
die Qualitatskriterien, auch dazu, den Konflikt um Beurteilungskriterien fur Offene
Kinder-, Jugend- und Erwachsenenarbeit (ich gehe davon aus, dal} padagogische Qualitat
technisch nicht bestimmt und in Zahlen gemessen werden kann) auf eine angemessene
Ebene zu heben. Namlich, dal’ es durchaus Bedingungen péadagogischen Erfolgs gibt, die
auch in Zahlen ausgedriickt werden kénnen.

Dazu gehoren besonders die quantifizierbaren infrastrukturellen Rahmenbedingungen wie
Raum (Ort, Zahl, Grolze, Ausstattung, Variabilitat, Spezifizitat, Auslastung, usw.), Zeiten
(wann, wie lange, Nutzung usw.) Ressourcen (Mittel flr Projekte, Sachausstattung usw.)
und Personal (Zahl, Geschlecht, Ausbildung, Weiterbildung, Kompetenzen, Kosten usw.),

von denen einige in Folge néher beschrieben werden.

Klarheit Gber Entscheidungsstrukturen bzw. Organisationstransparenz

Die Schaffung von ,,Klarheit” dient meiner Meinung nach primar dazu, die Kompetenzen
und Entscheidungsbefugnisse mit dem Ziel der Ermdchtigung, nicht der Begrenzung,
klarzulegen.

In einer der Generalversammlung vorgelegten ,,Geschaftsordnung* regelt der Verein sehr
genau und nachvollziehbar, den hierarchischen Aufbau und die daraus ableitbaren
Entscheidungsgremien, damit tber die internen Zielvorgaben, Aufgabenzuteilungen und
reflexiven Rahmen der Leistungserbringungen moglichst hohe Transparenz und Klarheit
herrscht.

Die Kompetenzen und Aufgaben der Bereichsleiter/innen jeder der finf Teileinrichtungen
(siehe Organigramm) werden ebenfalls in dieser Geschaftsordnung festgelegt, wodurch der
gleiche Status aller Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen (entsprechend dem Mythos:,, Wir
sind alle gleich und entscheiden gemeinsam®) durchbrochen wird. Mit Hilfe dieser klaren
Aufgaben- und Arbeitsplatzbeschreibungen werden  Strukturen eingefuhrt, die
Verantwortung und Entscheidungen zulassen, wobei darunter auch die Klarheit Uber die
administrativen Rahmenbedingungen fallen. So wird die Finanzbuchhaltung, die
Lohnverrechnung sowie eine Kostenstellenrechnung (diese scheint mir im Sinne der
,»rransparenz sehr wichtig zu sein, weil damit jede/r Bereichsleiter/in seine/ihre Budget-
Rahmenbedingungen ,,offengelegt* hat) fur die einzelnen Teilvereine ,hausintern

abgewickelt.
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Ein Novum flr non-profit-Organisationen stellt die vierteljahrliche Finanzkontrolle eines
Wirtschaftsprufers dar, wodurch sich die Vereinsverantwortlichen ein internes
Kontrollinstrument geschaffen haben, das weit iber die obligatorische Rechnungsprifung
bei Vereinen hinausgeht. VVon jeder Priifung liegt ein genaues Protokoll vor, das sowohl
dem Vorstand als auch dem Kontrollrat Gbermittelt wird. Auch das Kontrollamt der Stadt
Salzburg hob dieses ,,Controlling“-Instrument positiv und als hochprofessionell hervor.

Als Serviceleistung der Vereinsleitung wird jedem ,,neuen* Mitarbeiter/in bei Dienstantritt
eine Mappe mit Informationen Uber den Aufbau, den Handlungsansétzen, den Finanzen,
den Namen der wichtigsten vereinsinternen bzw. —externen Ansprechpartnern und

Entscheidungstragern Gberreicht.

Qualifikation der Mitarbeiter/innen

Der Verein hat in der bisherigen Personalauswahl immer versucht, das zu ,,besetzende*
Handlungsfeld, im Sinne einer Arbeitsplatzbeschreibung, vorerst zu definieren, um es
anschlieBend, auf Basis der Ergebnisse, mit dem besten beruflichen Qualifikationsprofil zu
besetzen. Im Bereich der ,,Offenen Kinder-, Jugend- und Erwachsenenarbeit”, besonders
aber in der ,,Sozialpadagogischen Familienbetreuung®, erscheint uns die Ausbildung an
einer ,Akademie flir Sozialarbeit* die bestmdglichste Qualifikation. Gerade
sozialpadagogisch orientierte Freizeitpadagogik, wie sie die soziokulturelle Stadtteilarbeit
verlangt, bedarf der breitgefdcherten methodischen Lehrinhalte (einschlieBlich der
inkludierten Praktika und des Projektstudiums) einer ,,Sozialakademie®. VVon den derzeit
31 in padagogischen Handlungsfeldern tatigen Mitarbeitern/innen bringen ca. 90 % die
,formalen* Ausbildungskriterien mit. Die restlichen 10% konnen unter die Kategorie
»einschlagige” padagogische bzw. psychologische Ausbildung eingeordnet werden, da es
in der Stadt Salzburg Zeiten gibt, in denen die arbeitsmarktpolitische Situation fur
»Diplomierte Sozialarbeiter/innen® &ulerst schlecht ist und auf die qualitativ ,,ndchstbeste”

berufliche Ausbildung zurtickgegriffen werden muR.

Festanstellung der Fachkrafte

Bei den Anstellungsverhdltnissen mit seinen Mitarbeitern/innen geht der Verein
vorbildlich vor, indem jede/r Beschaftigte/r selbstverstandlich einen Dienstvertrag mit
beigeschlossener Anmeldung zur ,Sozialversicherung® erhélt. Vordienstzeiten bei
Neueintritten von Personal werden bei der Berechnung des Gehalts, der sich dem Schema

der Kommune anpaft, beriicksichtigt.
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Im Sinne der Partizipation der Besucher/innen fordert der Verein auch das ,,Ehrenamt,
wodurch im laufe eines Jahres (ber 2000 Stunden an ehrenamtlichen Engagement in
unsere Arbeit mit einflieit. Im Bereich der Betreuer und Betreuerinnen ist aber das
»Ehrenamt* nicht erwiinscht, da das Angebot einer ,,professionellen* Dienstleistung an den

Auftraggeber dies grundsétzlich ausschlief3t.

Arbeit im Team

In den Handlungskonzepten des Vereins ist festgelegt, daR wahrend der Offnungszeiten
immer zwei Mitarbeiter/innen in den jeweiligen Fachbereichen anwesend sein mussen,
wobei vor allem in der offenen Kinder- und Jugendarbeit groRer Wert darauf gelegt wird,
bzw. es eine ,,conditio sine qua non* ist, dal ein mannlicher und eine weibliche Betreuer/in
anwesend sind. Den Betreuern/innen in der ,,Sozialpddagogischen Familienhilfe“ steht eine
Teamsitzung wochentlich zu.

In Anlehnung an die Padagogen im Schulbetrieb teilt der Verein das Anstellungsverhaltnis
in drei Drittel. Zwei davon miissen die Offnungszeiten abdecken und das restliche Drittel
steht der Projektarbeit, den Teamsitzungen, der Vor- und Nachbereitung der Angebote
wiahrend der Offnungszeiten zur Verfligung.

Supervision und Fortbildung

Im Dienstvertrag ist niedergelegt, dall den Mitarbeitern/innen im Laufe eines Jahres eine
Woche Dienstfreistellung fir ,,einschlagige Fort- und Weiterbildung zur Verfligung steht.
Das Thema ,,Supervision* wird duf3erst ernst genommen, kritisch reflektiert und deshalb
auch nicht umstandslos jedem Team bzw. Mitarbeiter/in genehmigt. Die fachliche
Auseinandersetzung mit dem Thema ,,Supervision* wirde bei weitem den Rahmen dieses
Beitrages sprengen (siehe dazu die umfangreiche Literatur und einschldgigen
Fachzeitschriften). Trotzdem sei mir noch erlaubt, festzuhalten, dalR die Anspriiche des
Vereins an Supervision sehr hoch sind. So wird jedem Wunsche von Einzelpersonen bzw.
Teams nach Supervision genau nachgegangen, und zwar im Hinblick auf die Klarung der
vermeintlichen ,,Defizite* und der daraus ableitbaren spezifischen ,,Hilfsangebote”, die
nicht unmitteloar etwas mit dem engen Verstdndnis von  Supervision
(,,psychotherapeutische Ausrichtung) zu tun haben mussen (z.B. Fortbildung um ,,Know-
how* zu verbessern, Intervision, Studium einschl&giger Literatur, voribergehende

Kommunikationshilfen und gruppendynamisch angeleitete Reflexionen fiir Teams u.a.m.).
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Angemessene (sozial)raumliche und sachliche Ausstattung

Den Konzepten und Handlungssatzen des Vereins entsprechend, liegen sémtliche
stationdren Einrichtungen in den ,vorgegebenen®, (sozial)-infrastrukturell schwachen
Stadtteilen und entsprechen dadurch den ,,sozialrdumlichen* Erfordernissen, die sich auch
in der mobilen Animation und in der ,Sozialpddagogischen®“ Familienbetreuung
niederschlagen. Die vorhandenen Raumressourcen flr die Mitarbeiter/innen und unserer
jugendlichen und erwachsenen Gaste sind unterschiedlich zu bewerten. In zweli
Einrichtungen ist es den Betreuern/innen auf Grund des fehlenden Raumangebots (Kinder-
und Jugendzentren in Taxham und Berger Sandhof) vielfach nicht oder nur ansatzweise
moglich, ihre Angebote so zu gestalten und zu streuen, dal damit eine planméRige
Zielgruppenarbeit moglich wére.

Wobei naturlich der Schwerpunkt der sozial- und freizeitpaddagogischen Arbeit am
»Abenteuerspielplatz* vor allem auf dem 300m2 grof3en Freigelande stattfindet und damit
das fehlende stationare Raumangebot kompensiert wird.

Das Verhaltnis der jahrlichen Ausgaben fir Personal- bzw. Sachaufwand entspricht etwa
65% zu 35% und 1aRt daher den Verantwortlichen einen Spielraum fiir die Ausstattung, den
Einkauf von Gitern und die Projektarbeit zu. Die Relation dieser Werte liegen fur einen

personalintensiven Dienstleistungsbetrieb sicherlich im Spitzenfeld.

ProzelR- und Ergebnisqualitat

Im Bereich der ProzefRqualitdit kommen vor allem die methodischen Kompetenzen der
Mitarbeiter/innen zum Tragen, die den ProzeR der in den Konzepten niedergelegten
Zielvorgaben so zu gestalten haben, dal3 sie (die konzeptionellen Ziele) sich in der
padagogischen Arbeit niederschlagen und vor allem auch bei den Besuchern/innen
»ankommen*. Kurz gesagt, es geht dabei um die Ablauf- und Verfahrensqualitat, d.s.
methodisch-didaktische Aspekte, Ablauf der Arbeitsorganisation, Wege zur Erreichung der
Ziele.

Die Ergebnisqualitét hebt natirlich jene Kriterien hervor, die die Erreichung der gesteckten

Ziele dokumentieren.

Da der Verein ,,Spektrum* in den verschiedensten Handlungsfeldern tatig ist, die streng
genommen fir sich alleine durch Qualitdtsmerkmale zu beschreiben waren, werde ich den
Bereich der ,,ProzeRqualitdt® an einigen allgemeingiltigen Basissatzen und den dazu

passenden konkreten Fallbeispielen zu illustrieren versuchen. Grundsétzlich ist natdrlich
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B.K. Miller (1998, S. 75) zuzustimmen, wenn er fiir die ,,Offene Kinder- Jugend- und

Erwachsenenarbeit” erklart, dal3 fur ihn ,, konzeptionell arbeiten nichts anderes heif3t als

»Agieren statt Reagieren“, egal ob es sich dabei um péadagogische Zielkataloge bzw.

»Konzeptionen* oder um ,,Produktbeschreibungen i.S. der ,,Neuen Steuerungsmodelle®

handelt. Denn konzeptionelles Arbeiten besteht vielmehr darin, praktikable Verfahren zu

erfinden, wie das Unvorhersehbare, die unaufhebbare Ungewillheit Uber das, was im

LAlltag der offenen Kinder- und Jugendarbeit” passieren kann, zum kalkulierbaren und

bewéltigbaren Risiko wird.

Daraus wachsen eine Bandbreite von methodischen Fragen, die von ,,Wie gut ist unser

Krisenmanagement in Konfliktfallen mit Jugendlichen?* bis zu ,,Welche Arbeitsformen fur

,lernende Organisationen‘ haben wir, um auf Herausforderungen produktiv statt defensiv

Zu reagieren?”.

Ein wichtiger Punkt in unseren konzeptiven Uberlegungen ist auch, daR das Offenhalten

der Hauser bzw. des Abenteuerspielplatzes grundsatzlich in Richtung ,,Raumorientierung*

geht. Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der ,,Offenen Einrichtungen* missen sich daher

permanent die Fragen stellen, wie ihre Rdume auf die Jugendlichen und auf sie selbst

wirken; welche Barrieren es fir neue Besucher und Besucherinnen gibt; welche

Auftrittsmoglichkeiten haben bestimme ,,Jugendcliquen® in den Rd&umen; welche Konflikte

entstehen durch bestimmte Raumkonstellation in den Hausern oder Abenteuerspielplatz.

Einige der aufgezéhlten Forderungen finden sich in unseren Leitlinien ,,animativen

Handelns* wieder, die ich kurz darstellen mdchte:

e Einladend-entgegenkommende EMPFANGSSITUATION vorbereiten

e Entspannte-offene ATMOSPHARE der Akzeptanz und des Wohlfiihlens schaffen

e VERTRAUENSBASIS fir personliche Ansprechbarkeit und gegenseitigen
Zuhorenkdnnen

e Standige ORIENTIERBARKEIT ermoglichen

e Einfuhlungsvermdgen zeigen und auf UBERLEGENHEIT verzichten

e Freizeitsituation ~FLEXIBEL UND VERANDERBAR arrangieren  und
SPONTANEITAT der Teilnehmer und Teilnehmerinnen einplanen

e Attraktive WAHLANGEBOTE und das Bedurfnis nach individuellen Freirdumen und
Rickzugsnischen beriicksichtigen

e Zwangslose KONTAKTERLEBNISSE fordern

e Fir neue LERNANGEBOTE motivieren und fiir die aktive Teilnahme am sozialen und

kulturellen Leben interessieren
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e EIGENINITIATIVE herausfordern.

Genau an diesen Punkten werden unter anderen die Betreuer/innen gemessen. Hier zeigt
sich vor allem die methodische Flexibilitdt. Besonders die Versuche, die Raume der
Zentren den sich verdnderten Freizeitbedirfnissen der Jugendlichen und Kindern, aber
auch den in Reflexionsprozessen gewonnen Einsichten und Interpretationen der
Mitarbeiter/innen anzupassen (z.B. wurden R&ume umgebaut und neu bemalt,
Funktionszuschreibungen verandert, Trennwénde eingezogen, Zutrittsmoglichkeiten zu
den Einrichtungen verdndert, um Kindern und neuen Besuchern/innen angstfrei den
Zugang zu ermoglichen, Grolispielgerdte gegen Kkleine ,,Einheiten” ausgetauscht,
Kinderzentren auf (berdachte Spielplatze umgebaut, der oft zu starke
Diskothekencharakter der Jugendeinrichtungen wurde zu ,,Jugendtreffs* mit atmospharisch
einladenderen Ambiente umgestaltet) entsprechen diesen Anspriichen. Viele der in der
Klammer angeflihrten Aktivitaten erfolgten unter Mitbeteiligung der Kinder und
Jugendlichen. Im Abgrenzung zum Leitsatz des Marktes: ,, Wenn Du ein Bedurfnis hast,
dann befriedige es durch den Kauf von Konsumgutern®“, pflegen wir zu sagen: ,,Wenn Du
ein Bedurfnis hast, dann helfen wir Dir, es durch Handeln — besser noch: in Kooperation

mit anderen — zu verwirklichen®.

(Sozial)-rdumliche Ausrichtung - Projektarbeit

Vor dem Hintergrund einer sozialrdumlichen Orientierung (wobei ich besonders auf die
praxisorientierte Begleitforschung einiger Einrichtungen des Vereins ,,Spektrum®
nochmals hinweisen mdchte, die im Sinne von ,,handlungsorientierten Fallstudien* ein
Vielzahl von Daten ermdglichten und im Hinblick auf die partizipative Planung von
nfreizeitkultureller Infrastruktur® fir Kinder und Jugendliche in der Stadt Salzburg
interpretiert wurden. Der Schluf3bericht liegt wie bereits an anderer Stelle angefihrt, in
Form von 7 Banden publiziert auf - Popp R./Zellmann, P., 1989) hat sich der Verein im
Laufe seiner Geschichte in unzahligen Projekten, wobei die wichtigsten im nachfolgenden
Diagramm optisch dargestellt sind, der Verénderung der Infrastruktur der Stadtteile im
Interesse seiner Bewohner und Bewohnerinnen verschrieben.

Ich werde mich in der Folge solchen ausgewahlten Projekten n&her widmen, deren
konzeptionellen Details aus der Fachdebatte nicht so bekannt sind und vielleicht auch tber

die Grenzen Salzburgs hinaus Aufmerksamkeit der Fachoffentlichkeit erregt haben.
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Daher mochte auf die Beschreibung der Konzepte und spezifischen Handlungsansétze
eines ,,Abenteuerspielplatzes”, obwohl dieser noch immer ein einmaliges Projekt fir
Osterreich darstellt, eines Kommunikationszentrums und der ,,Spielbus-Arbeit“ verzichten

und auf die Vielzahl von Fachliteratur tiber diese Themenbereiche verweisen.

Projektorientierte Themenschwerpunkte

Jugendkulturarbeit

Schulhofgestaltung

Méadchenarbeit

Neue Medien

Sportorientierte
"Internet"”

Angebote

Thematische
Schwerpunkte
+ Zielorientierung

Rechtsextremismus

Erlebnispad.
+ Gewalt

Ansatze

Angebote flir Integrative

Teenies

Familienberatung

Sozialpadag.
Familienbetreuung

Behindertenarbeit
(Integration)

Bildungsarbeit f.
Erwachsene

Stadtteilorientierte Projektarbeit in Form von Kooperationsmodellen mit Schulen,

Vereinen und Institutionen
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Neben den besonders genau dokumentierten Entstehungsgeschichten der stationdren und
mobilen Einrichtungen des Vereins (methodische Handlungsansatze der ,,soziokulturellen
Stadtteilarbeit), haben sich die einzelnen Einrichtungen in den letzten Jahren in aktiver
und gestalterischer Form in Kooperationsmodellen mit einigen Schulen (i.b. mit Volks-
und Hauptschulen) engagiert und erreichten dabei ,,sensationelle* Ergebnisse.

So prasentierten wir im Vorjahr mit der Hauptschule Taxham und der Fachhochschule fir
»Multimediale Forschung“ einen Stadtteilplan auf ,,CD-Rom*, mit einem Stadtteilspiel
und -quiz (unter aktiver Mitbeteiligung der Schulkinder dieses Stadtteils), der auch
international gesehen, ein auf’ergewohnliches Produkt darstellt. Durch ,, Terminals®, die in
einem naheliegenden GroflRkaufhaus aufgestellt werden sollen, wird diese CD-Rom auch
breiteren  Gesellschaftsschichten zugéanglich gemacht. Diesem ging bereits ein
»Stadtteilplan® von Kindern fir Kindern Uber den Stadtteil Lehen voraus, der zumindest
fur osterreichische Verhéltnisse einmalig war bzw. ist. Noch heute wird dieser Plan als

Unterrichtsmittel in den Stadtteilschulen verwendet.

Derzeit lauft bereits die Produktion einer CD-ROM (iber den Stadtteil Lehen, die in das
Internet eingespeist und damit permanent von Kindern und Schulern bearbeitet und

verandert werden kann.

Aus diesem Projekt erwuchs ein weiteres Kooperationsmodell, das in Richtung “Internet
fur Jugendliche und Erwachsene als Besucher/innen der Offenen Kinder-, Jugend- und
Erwachsenenarbeit® konzipiert ist. Priméare Zielorientierung ist, sozial-schwache Schichten
das Medium ,,Internet* naher zu bringen. Denn gerade diese Bevolkerungsschicht kénnte
neben ihrem sozialen Handicup noch in ein Informationsabseits gedrangt werden, was sie
doppelt stigmatisieren (informations-poor — informations-rich) wiirde. Daher schufen wir
fir die Einrichtungen in Lehen, Taxham und Berger Sandhofer Mdoglichkeiten des
»Internetzugangs®“, wobei die technischen Voraussetzungen von der ,,Multimedialen
Forschungsgesellschaft des TechnoZ“ Dbereitgestellt, die notwendige raumliche
Grundstruktur und das ,,animative” Wissen zur Uberwindung der Schwellendngste der

Besucher/innen vom Verein.

Derzeit versucht der Verein, den Schulhof der Volksschulen Lehen | und Il in einen
Natur— und Erlebnisraum flr Kinder, aber auch fir die Stadtteilbewohner, umzugestalten.

Das Engagement der Lehrerinnen und die Mitbeteiligung der Kinder (in der Zwischenzeit



19

wurden bereits einige sehr ,ernstzunehmende Modelle” von den Kindern im Unterricht
gestaltet), aber auch die Einbeziehung des Leiters der Schulbehérde, von
Landschaftsarchitekten, des Direktors des Gartenamtes und Mitarbeiter des Hochbauamtes
lassen uns hoffnungsvoll in die Zukunft blicken. Diese variationsreiche Form des
Zusammenwirkens bedarf vor allem der Ubernahme von Koordinationsaufgaben und der
spielpadagogischen Begleitung durch einen Mitarbeiter des Vereins. In der Zwischenzeit
wurden eine 7 m langer Drachen, eine Kréuterspirale, ein Trockenbachbeet und

Weidenhduser am Schulhof und Schulgeldnde errichtet.

Als fast revolutiondrer Schritt, wenn man die Macht der ,Schulwarte“ und der
dahinterstehenden ~ Gewerkschaft in  Osterreich  kennt, konnten jene beiden
Kooperationsprojekte mit dem Landesjugendreferat und der Schulbehtrde eingestuft
werden, in denen erreicht wurde, in den Ferien Schulrdume fur Jugendliche zu 6ffnen. So
wurde im Stadtteil Taxham ein im Hauptschulgebdude untergebrachtes Hallenbad und in
zwei anderen Stadtteilen die Turnhallen fir Trendsportarten gedffnet. Gerade in dicht
verbauten  Wohnumwelten erweisen sich die Schaffung wvon sport- und

bewegungsorientierten Angeboten als zielfuhrend.

Darum nehmen sich die Mitarbeiter/innen auch der ,Skaterkultur® an, indem unter

Beteiligung von Jugendlichen der Bau von kleinen Ramps gefordert wird.

Von Erfolg war auch jene Initialzlindung des Vereins flr den ersten ,,Jugendspielplatz* in
der Stadt Salzburg gekront. Auf dieser teilweise betonierten Freiflache finden Jugendliche
neben der Mdoglichkeit , Trendsportarten” (Asphaltflichen und Rampen zum Skaten,
Streetballkorbe und ,,Beachvolleyball-Felder*) auszufiihren, auch Bereiche vor, wo sie sich
»wetter- (Uberdachtes Holzplateau) und vor Blicken vorbeigehende Passanten (Bdume und

Straucher) geschutzt fuhlen kénnen.

Unter dem methodischen Handlungsansatz ,,Jugend- und Kinderkulturarbeit* laft sich
ein zusammen mit einem im Stadtteil Lehen gelegenen ,Literaturhaus” produziertes
Buchlein mit Geschichten von Kindern aus diesem ,sozialschwachen® Stadtteil
subsumieren. Hier wurde bewul3t zielorientiert gearbeitet, indem besonders Beitrdge von
Jugendlichen und Kindern aus der sozialen Unterschicht ,,unzensuriert” einflossen. Diese

Form der ,aufsuchenden Kulturarbeit* ermdglichte Kindern und Jugendlichen Uber
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Schreibwerkstétten, die auf Spielplatzen und Treffpunkten eingerichtet wurden, Texte zu

verfassen. Dieser ersten Initiative folgten vier weitere mit dem gleichen Anspruch.

Weit Uber die Grenzen Salzburgs hinaus, erweckte auch ein ,,Zeitungsprojekt* mit sozial-
auffalligen jugendlichen Besuchern und Besucherinnen des Kommunikationszentrums
Aufsehen. In Zusammenarbeit mit der grofiten regionalen Zeitung, den ,Salzburger
Nachrichten“, wurde eine Jugendzeitung mit dem Titel ,,So paflt‘s a“ in einer Auflage von
150.000 Stick unter professioneller Hilfe einer Journalistin fertiggestellt, die allen
Salzburger Haushalten zukam. Die Begleitung des Prozesses bis zur Fertigstellung und
Publikation war getragen vom Spannungsverhaltnis, einerseits die Jugendlichen standig
durch variationsreiche motivationsférdernde Angebote bei der ,Stange” zu halten und
andererseits der Journalistin auf Basis des Wissens Uber den ,,sozialen Hintergrund“ der
Jugendlichen jenes Verstdndnis zu vermitteln, das ihr in Grenzsituationen trotzdem ein

Weiterarbeiten ermdglichte.

Kurze Darstellung weiterer Projekte

Zum Standardrepertoir jugendkultureller Interessen, die in den einzelnen Einrichtungen
unterschiedlich gefdrdert werden, gehdren ferner noch: DJ-Ausbildung, Musikcafes,
Haus- und Wandbemalungen unter maf3geblicher Beteiligung von ,,Kunstpadagogen®,
das Erlernen von Sprihtechniken, Erstellung von Videos, zweimonatlich erscheinende
Kinder- und Stadtteilzeitungen, Karaoke-Veranstaltungen, Musikproberdaume, die

Jugendliche aus den von uns betreuten Stadtteilen benutzen kénnen.

Im Bereich der ,,Erlebnispadagogik® fiihrten die einzelnen Einrichtungen des Vereins
bereits Aktionen und Aktivitdten aus, als ,0sterreichweit® dieser pédagogische
Handlungsansatz noch ein ,beschréanktes und kimmerliches” Dasein fiihrte. Erste
Versuche erlebnispaddagogisch orientierte Angebote in die sozial- und freizeitpddagogische
Arbeit zu integrieren wurden bereits Anfang der 80-er Jahre gestartet, als die damalige
Arbeitsgemeinschaft eine Berghutte erwarb und gemeinsam mit den Jugendlichen
adaptierte. Von hier aus brachen Betreuer mit Jugendlichen und auch erwachsenen
Besuchern/innen zur Klettertouren, Héhlenerkundungen und Wildwasserfahrten auf. Zum
heutigen Repertoire gesellten sich noch Canyoning, Hausfassaden-Abseil-Aktionen, eine 6
Meter hohe Erlebnispyramide (siehe Abbildung 2), an der ein Bungee-Seil angebracht ist,

mit dem Kinder ihrem Alter und Mut entsprechend durch die Luft geschleudert werden
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oder beim Stapeln von ,,Kisten* ihre Geschicklichkeit und ihre ,,Draufgangertum* unter
Beweis stellen.

Um die Qualitat von ,.erlebnispddagogischen” Prozessen zu gewéhrleisten, engagiert der
Verein fur die meisten seiner Projekte ,,ausgebildete” Fachfrauen und Fachmannern oder
fordert — auch finanziell — die einschldgige Ausbildungen von Mitarbeitern/innen.

Seit vielen Jahren kooperiert der Verein mit dem ,,Amt flir soziale Jugend- und
Familienarbeit*, um sozial- und finanzschwachen Kindern, Jugendlichen und Familien ein
»Urlaubserlebnis® zu ermdglichen. Auf dem Hintergrund der ,,Bedurftigkeit“ fahren
Kinder und Familien alljahrlich unter der animativen und professionellen Begleitung
unserer Bediensteten in angemietete Feriendomizile, um dort abwechslungsreiche,

erholsame und spannende Tage zu erleben-

Gerade im Bereich erlebnispddagogischer Projekte achtete der Verein besonders auf
»geschlechtliche* Ausgewogenheit der Teilnehmer und Teilnehmerinnen. Im Gegensatz zu
so manchen Ansétzen der ,,Madchenarbeit* wollten bzw. wollen wir ganz bewul3t keinen
eigenen ,.erlebnispadagogischen” Schonraum fiir Madchen kreieren. Aufgabe der Betreuer
und Betreuerinnen war und ist, bewul3t gegen die mannliche Dominanz zu agieren.
Andererseits verschliet sich der Verein der ,,feministischen” Mé&dchenarbeit nicht, der
immer ,,breiten* Raum (im wahrsten Sinne des Wortes) eingerdumt wird, nicht. In Form
von Madchentagen, offenen Madchengruppen, einer eigenen ,,Madchenband*, der die
Madglichkeit zu o6ffentlichen Auftritten geboten wird, Madchenwochenendangeboten,
Madchensexualitat, Madchen und Beruf (Berufsfindungskurse ausschliellich fiir
Madchen) wird diesem Handlungsansatz Rechnung getragen, obwohl es als
grundsatzliches emanzipatorisches Ziel gilt, die geschitzten Freirdume fir Mé&dchen
abzubauen und sie in eines von gegenseitiger Akzeptanz und einigermalen respektvollen

Umgang miteinander getragenes soziales Klima der Zentren zu integrieren.

Ahnlich versteht bzw. verstand der Verein jene Formen der Integrationsarbeit von
behinderten Menschen, die vorerst jene baulichen und rdumlichen VVoraussetzungen in den
Einrichtungen vorfinden, um ihre ,,behindertenpolitische* Arbeit initiieren zu kdnnen. Das
hei3t, simtliche Einrichtungen des Vereins sind behindertengerecht ausgestattet, wobei am
Abenteuerspielplatz zusétzlich noch einige Spielgeréte fir ,,korperbehinderte Menschen
aufgestellt sind. Trotzdem soll und kann es nicht so sein, daR permanent Refugien fur

Behinderte in den Zentren geschaffen werden. Vielmehr geht es darum, daR die zur
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Verfligung gestellten Raumlichkeiten, gepaart mit dem sozial- und freizeitpddagogischen
»Know how" der Angestellten des Vereins, als Ausgangsbasis fur den Kampf um die
Rechte behinderter Menschen verwendet werden.

Selbstkritisch muf3 jedoch konstatiert werden, dal3 derzeit die ,,Integrationsarbeit* des
Vereins nicht Uber einige sporadische Projekte hinausgeht und daher ein kiimmerliches
Dasein fristet.

Andererseits — es liegt zwar schon einige Jahre zuriick — etablierte sich in den Raumen des
»ugend- und Kinderzentrums Lehen* eine Gruppe von ,Korperbehinderten®, die
hochpolitisch ~ vom  Zentrum aus agierten, Milistdande  durch  teilweise
oOffentlichkeitswirksame Aktionen aufzeigten und einige Erfolge durch ihre Aktivitaten
erzielen konnten (z.B. Grindung eines ,,Mobilen Hilfsdienstes”, Organisation von
Flugsreisen fir Behinderte in Urlaubslander, VVorbereitungsarbeiten fiir die ,,Personliche
Assistenz,  bauliche  Adaptierungen  in  Gebduden, Installation  eines/er
Behindertenbeauftragten in der Stadt Salzburg, Kampf um das Pflegegeld u.v.m.).

Wenn ich noch kurz zur Jugendarbeit zurtickkehren darf, so muf3 sicherlich noch jenes
Projekt erwahnt werden, indem unter Bertcksichtigung des Handlungsansatzes der
»~Akzeptierenden Jugendarbeit* ein Jahr lang mit ,,rechtsdenkenden* Jugendlichen
gearbeitet wurde. Dabei versuchten wir, diese ,,mannlichen“ Jugendlichen Uber die aktive
Mitgestaltung einer Ausstellung zum Thema ,Gewalt”, die Schaffung eine
Diskussionsrunde im Stil eines Fernsehstudios (Lebenslagen ,,inlandischer vs.
»auslandischer Jugendlicher), Auffiihrung eines Theaterstiickes, Schlauchbootfahrten auf
der Donau und durch die Integration in den Jugendzentrums-Alltag ,.etwas“ von ihrer
Ideologie abzubringen. Letztendlich kdnnen wir als Ergebnis dieser Arbeit vorzeigen, dal3
sich zumindest die meisten der Jugendlichen von ihrem ,,Outfit“ trennen konnten. Die

Verrohung der Hirne konnten wir nicht aufheben.

Der Bereich der Erwachsenenarbeit wird vor allem am ,Abenteuerspielplatz®, im
»~Kommunikationszentrum* und durch den Spielbus abgedeckt. Die Bandbreite der
Angebote reicht von  Familienfreizeiten, Einzelberatungen, Siedlungs-und
StraBenspielefesten, Organisation von Beratungsabenden Uber Miet- und
Erziehungsfragen, = Mutter-Kind-Gruppen,  verschiedenster ~ Variationen  von
Kursangeboten, Kooperation mit Siedlungsvereinen und Stadtteilorganisationen. Grof3e

innovative Bedeutung hatte ein Projekt mit ,alten Menschen”, deren konzeptive
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Uberlegungen sich dem Ansatz der ,,oral history* zu eigen machten. Schwerpunkt-Thema
war ,,Spielen in der Kindheit*, wobei das Endprodukt durch das Niederschreiben der

Alltagsgeschichten der ,,alten Menschen® in einem Heft dokumentiert wurde.

AbschlieRend mochte ich noch die von den Entstehungszeitraumen jingste Einrichtung des
Vereins, namlich die ,,Sozialpadagogische Familienbetreuung*, vorstellen. Auch deshalb,
weil sie ein grundsétzlich neues Terrain fir den Verein darstellt, und zwar in Richtung

»psychosoziales* Angebot.

Die ,,Sozialpadagogische Familienbetreuung* ist eine Form aufsuchender Sozialarbeit, die
zeitintensiv und kontinuierlich Uberwiegend in der Lebensumwelt der Familie stattfindet.
Sie ist vor allem fir jene Familien gedacht, die aufgrund ihrer schwerwiegenden und
mehrfachen Belastungen bestehende psychosoziale ambulante Beratungsangebote nicht in
Anspruch nehmen. Das Konzept ist im Sinne der ProzeRqualitat darauf ausgerichtet, eine
Transparenz der Zielkonkretisierung, eine Orientierung von Zielen und Methoden am
Grundsatz ,,Hilfe zur Selbsthilfe”, eine konzeptionelle Ausrichtung der Arbeit an der
materiellen Situation der Familie, an der innerfamilialen Beziehungsstruktur und an den
AuRenbeziehungen der Familie, eine Orientierung an den Ressourcen der
Familienmitglieder und nicht an ihren Defiziten und die Férderung ,,sozialer” Netzwerke.

All dies soll auf dem Hintergrund sozialarbeiterischer bzw. sozialtherapeutischer
Grundsatze passieren. Eine Definition und Analyse dieses Arbeitsfeldes liel den Vorstand
des Vereins zur Entscheidung kommen, dall ausschlieBlich Personen diese
Betreuungstatigkeit durchfihren darfen bzw. konnen, die ein ,Diplom“ einer
»S0zialakademie® vorweisen. Bisher hielt der Verein kompromif3los an diesem Grundsatz

fest.

SchluRbemerkung

Die Debatte um die Qualitat in der ,,Offenen Kinder-, Jugend- und Erwachsenenarbeit®
zielt immer mehr auf bedeutsame fachliche und fachpolitische Dimensionen, was sich
unter anderem in der Zunahme einschlégiger Literatur Gber ,,Qualitatsstandards® fur die
oben beschriebenen Handlungsfelder niederschlagt. Daraus wird sich vermutlich verstérkt
eine Qualitatsdiskussion, bei der die Definition, die Uberprifung und die

Weiterentwicklung qualitativer Kriterien einen besonderen Stellenwert zur Orientierung
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und zur Herausbildung von Transparenz, einnehmen werden, entwickeln (vgl. Merchel,
1998, S. 29).

Der vorliegende Beitrag tiber das Projektmodell Verein ,,Spektrum* war ein Versuch, die
historischen Entwicklungsprozesse nachzuzeichnen, die Definition von ,,Basissatzen“ und
die Standards von Struktur-, Prozel3- und Ergebnisqualitat der ,,produktorientierten
Handlungsfelder in einem Qualitatskonzept vorzustellen.

In Anbetracht der zu feiernden Jubilden der einzelnen Teilvereine im Jahre 1998 fielen
vielleicht manche der Passagen unserer Ausfuhrungen zu ,,jubilierend” aus und kdnnten
den Eindruck bei einigen der geschatzten Leser und Leserinn der Selbstiiberschatzung bzw.
mangelnder Selbstkritik erwecken, wobei die erste Zuschreibung stimmen mag, die zweite
aber durch standige vereinsinterne Analyse unseres sozial-kulturellen Alltags vermutlich

der Grundlage entbehrt.

Literatur:

Deinet, U./B. Sturzenhecker (Hg.): Handbuch Offene Jugendarbeit, Votum-Verlag 1998
Feldmann, R.: Zur Fachkompetenz des Sozialpadagogen in der offenen Jugendarbeit. In:
Deutsche Jugend, 1981, S. 508 ff.

Filbier, P.: Qualitatsstandards und keine Nebelkerzen. In: Qualitatsstandards in der
Jugendsozialarbeit. Materialien zur Qualitatssicherung in der Kinder- und Jugendhilfe des
Bundesministeriums fur Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Bonn 1996

Krisch, R.: Entwicklung zur fachlichen Qualifizierung und Sicherung der Offenen
Jugendarbeit in den Jugendzentren in Wien. In: U. Deinet/B. Sturzenhecker (Hg.):
Handbuch Offene Jugendarbeit, 1998

Merchel, J.: Qualitatskriterien und Qualitatsentwicklung in der Sozialpddagogischen
Familienhilfe. In: Jugenhilfe, 36 Jg., 1/98

Mauller, B.K.: Siedler oder Trapper? Professionelles Handeln im pédagogischen Alltag der
Offenen Jugendarbeit. In: U.Deinet/B.Sturzenhecker (Hg.): Handbuch Offene
Jugendarbeit, 1998

Popp, R.: Die Sozial- und Freizeiteinrichtungen des Vereins ,,Spektrum* als ,,Gegenstand*
der Begleitforschung. In: Soziokultur und Stadtteilarbeit. Festschrift des Vereins
»opektrum*, 1993

Popp, R.: Soziokulturelle Gemeinwesenarbeit und freizeitpadagogisch orientierte
Sozialarbeit. In: ebenda, S. 34 ff.

Popp, R./Zellmann, P. (Ludwig Boltzmann-Institut fir angewandte Sportpsychologie und
Freizeitpddagogik) Hrsg.: Jugend-Freizeitkultur-Infrastruktur, Bédnde 1 — 7, Salzburg 1988
Sturzenhecker, B.: Folgen Neuer Steuerung fiir die Offene Jugendarbeit freier Tréger. In:
Landschaftsverband Westfalen-Lippe (Hg.): Neue Steuerung und Produktorientierung in
der Jugendarbeit, Bd. 8, 1996

Ders.: Folgen Neuer Steuerung fiir die Offene Jugendarbeit freier Trager In: Das Neue
Steuerungsmodell, BKJ 1996

Ders.: Qualitatsanfragen an Jugendpartizipation. In: Deutsche Jugend*, Heft 5/98

Wohrle, A.: Managementtechniken in der Offenen Jugendarbeit. In:
U.Deinet/B.Sturzenhecker (Hg.): Handbuch Offene Jugendarbeit, 1998



25



	Dipl.soz.arb.Karl Wilhelmstätter –
	Geschäftsführer des Vereins
	Verein „Spektrum“ – Freizeit-Kultur-Soziales
	Praktische Umsetzung der „Gemeinwesenarbeit“
	Soziokulturelle Stadtteilarbeit lassen sie mich vorerst in a


